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Unterwassermieter im Gartenteich
Frösche, Libellen und andere Besucher – Ein naturgetreuer Übergang zwischen Land und Wasser lockt viele Tiere an

VON ARNDT PETRY

Zugewandert:  Frösche beleben den Gartenteich, brauchen aber zudem eine Grube als Winterquartier. FOTO: DPA
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Ein Paradies für die Sinne
Duftgarten – Aromabogen vom Frühling bis zum Herbst mit Narzissen, Rosen, Lavendel,
Kuchenbaum und Jasmin – Zitronenmelisse und Pfefferminze entlang des Weges pflanzen
VON EVA NEUMANN

Wer den Duftgarten in Bad Wöris-
hofen durch einen der blühenden
Bögen aus Rosen, Clematis und
Geißblatt betritt, taucht ein in ei-
ne 3500 Quadratmeter große Welt
der Sinne: 250 Pflanzenarten wol-
len erschnuppert und bestaunt
werden. Der Lavendelhügel wird
von Sterndolden gesäumt, dahin-
ter erstreckt sich ein Fliederge-
büsch. Jeder Duft zaubert eine an-
dere Empfindung hervor. Mit nur
wenig Aufwand lässt sich ein sol-
ches Aroma-Paradies auch im hei-
mischen Garten schaffen.

„Eine einzelne Duftpflanze al-
lein wird über das ganze Jahr hin-
weg nicht befriedigen können“,
sagt Andreas Honner, Gärtner-
meister bei der Gemeinde Bad
Wörishofen. Deshalb sollte für

das Gartenjahr eine Duft-Drama-
turgie geplant werden: Angefan-
gen mit der süßlichen Dichter-
Narzisse über Tulpen und Blaure-
gen bis hin zur Rose spannt sich
der Aromabogen. „Im Herbst ist
der Kuchenbaum ein einzigartiges
Dufterlebnis – sein Laub riecht
wie eine Lebkuchenbäckerei.“
Den Schlusspunkt setzen Winter-
jasmin und Duftschneeball.

Fruchtige Düfte
der Gummibärchenblume

Eine große Auswahl an Duftpflan-
zen halten die meisten Gärtnerei-
en bereit. Denn: „Der Duftgarten
ist ein Modethema geworden“,
sagt Bernd Dittrich, Betreiber der
Duft-Gärtnerei Syringa in Hilzin-
gen-Binnigen (Baden-Württem-
berg). Die Spezialgärtnerei setzt
neben gängigen Duftpflanzen auf

aromatische Exoten wie die Ein-
hornpflanze mit ihrem der Vanille
ähnlichen Geruch, die orange-
minzige Indianernessel oder die
fruchtige Gummibärchenblume.

Bei Syringa sind die Pflanzen
thematisch geordnet. Zitronen-
dufter wie Zitronenverbene, Min-
zearten, Bohnenkraut oder Johan-
niskraut haben ihren eigenen Be-
reich. Schokoladeniris, Spanische
Schwarzwurzel und Schokola-
denblumen sind mit ihren kakao-
artigen Aromen vereint. Unange-
nehme Geruchscocktails lassen
sich durch die Eigenschaften der
Duftpflanzen vermeiden: Sie ent-
falten ihre Aromen zu unter-
schiedlichen Tages- und Nachtzei-
ten und wirken in unterschiedli-
chen Reichweiten. Scherzkekse
pflanzen den nach frischem Teer
riechenden Asphaltklee oder Gän-

sefuß, der nach Fisch stinkt. „Sie
werden von den Kunden gerne als
Gag gepflanzt“, sagt Dittrich.

Die Gestaltung eines Duftgar-
tens ist immer individuell, da je-
der Mensch angenehmen Geruch
anders definiert. „Die Zahl der Re-
zeptoren, der Zellen und Eiweiße,
mit denen Düfte wahrgenommen
werden können, ist zwar gene-
tisch festgelegt und bei allen Men-
schen im wesentlichen gleich“ er-
klärt Professor. Hanns Hatt, Zell-
physiologe an der Ruhr-Universi-
tät in Bochum. „Durch Nasen-
form oder nachgeschaltete Ge-
hirnprozesse wird jedoch ein und
derselbe Duft von jedem Men-
schen anders wahrgenommen.“ 

Beim Aubau des Duftgartens
ist der Eingangsbereich besonders
wichtig. „Blattdufter wie Zitro-
nenmelisse oder Pfefferminzarten
lassen sich gut entlang der Weg-
kante pflanzen und verbreiten im
Vorübergehend ein zartes Begrü-
ßungsaroma“, erläutert Honner.
Je sonniger, trockener und wind-
stiller der Standort, desto intensi-
ver ist der Duft der Pflanzen. Mit
Hilfe von Kübeln oder Ampeln auf
der Terrasse oder dem Balkon
kommen die Aromapflanzen in
Riechweite. Nachtdufter wie
Gemshorn, Nachtphlox oder Duft-
nachtkerze entfalten ihren Duft in
der Dämmerung.

Wo Düfte und Nektars locken,
tummeln sich Insekten. Bienen
und Schmetterlinge bevorzugen
ähnlich wie Menschen süßliche
Aromen. Das Schwirren rund um
die Blüten lockt widerum Insek-
tenfresser an. Neben Vögeln kön-
nen das auch ungewöhnlichere
Gäste wie Fledermäuse sein. So
beschert der Duftgarten neben Er-
lebnisse für die Sinne ganz neben-
bei auch kleine Naturschauspiele.

Aroma-Klassiker: Lavendel hat einen Stammplatz in vielen Gärten. Wer es exotischer mag, pflanzt die Einhorn-
pflanze mit Vanillegeruch oder die orange-minzig duftende Indianernessel. FOTO: DPA

Späte Pracht
mit Angelonia

Bei der Auswahl von Pflanzen für
Beet und Balkon lohnt sich auch
ein Blick auf Gewächse, die der-
zeit noch unscheinbar aussehen.
Sie scheinen keinen Kauf wert zu
sein, blühen dann aber von An-
fang Juli an oft umso prächtiger.
Angelonia etwa trägt momentan
nur schmale Blütenrispen in
Weiß, Blau, Violett oder Pink, die
kaum erahnen lassen, welch
prächtiger, mit Blüten übersäter
Busch aus ihr werden wird.

Im Vergleich dazu machen Ge-
ranien, Petunien oder auch Fuch-
sien im Gartencenter schon jetzt
einen stattlichen Eindruck. Dage-
gen laufen Alonsoa, Atlasblume
(Godetia), Bartfaden und die zier-
liche Nemophila Gefahr, überse-
hen zu werden. Auch sie entwi-
ckeln sich zögernd, dann aber üp-
pig. Das Orangerot der Tithonie
kommt ebenfalls erst spät zum
Vorschein. Sorten wie ‘Fackel’ tra-
gen die Blüten bis zu eineinhalb
Meter hoch, ‘Fiesta del Sol’ dage-
gen nur 40 Zentimeter. dpa

Sommerblühern
etwas nachhelfen

Die meisten Sommerblumen blü-
hen üppiger, wenn der Blüten-
pracht etwas nachgeholfen wird:
Werden welke Blüten ständig ent-
fernt, regt dies die Bildung neuer
Knospen an, so die Zeitschrift
„Mein schöner Garten“. Lobelien,
Ziertabak, Elfenspiegel und Duft-
steinrich sollten Ende Juli sogar
um ein Drittel zurückgeschnitten
werden, damit sie sich neu ver-
zweigen und neue Blüten bilden.
Wichtig ist es, nach dem Rück-
schnitt die Pflanzen mit flüssigem
Volldünger zu versorgen und die
Erde gut feucht zu halten. An-
sonsten bleibt die zweite Blüte
aus. dpa

Mit Rispen und Herzen
Trompetenbaum – Die ungewöhnlichen
Blätter sorgen für tropische Üppigkeit
Mit prächtigen weißen Blütenri-
spen schmückt sich der Trompe-
tenbaum im Juni und Juli. Bei
flüchtigem Hinsehen ähnelt die
Blüte des Gartengehölzes jener
von Kastanien. Neben den Rispen
fallen vor allem die herzförmigen,
bis zu 20 Zentimeter langen Blät-
ter auf. Sie verleihen dem Trom-
petenbaum – botanisch mit dem
komplizierten Namen Catalpa bi-
gnonioides versehen – ein wenig
tropische Üppigkeit.

Allerdings beansprucht das
Gehölz viel Platz für sich: Im Alter
wird es 10 bis 15 Meter hoch und
6 bis 10 Meter breit. Wer nur einen
kleinen Garten hat, findet in der
gelbgrünblättrigen Sorte ‘Aurea’
eine Alternative. Sie wächst deut-
lich verhaltener und wird maxi-
mal 10 Meter hoch. Der Zwerg-
trompetenbaum (Catalpa bigno-
nioides ‘Nana’) kommt mit noch
weniger Platz zurecht: Er wächst

sehr dicht und kugelig, später
schirmförmig. Blüten entwickelt
er jedoch kaum. dpa
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Vielseitige Hortensie
VON RENATE NICKLAS

Kletterrosen überall, auch
Clematis, wilder Wein und

Efeu. Seltener ist die Kletterhor-
tensie (Hydrangea petiolaris) an-
zutreffen. Warum eigentlich? Die
cremeweißen großen Blütenstän-
de, die im Juni erscheinen und
Bienen und Schmetterlinge anzie-
hen, verleihen ihr eine einzigarti-
ge Wirkung, vor allem, wenn die
Hortensie, wie in unserer Straße,
an einer Klinkerwand wächst.
Auch zu anderen Jahreszeiten hat
sie ihren Reiz. Im Winter zeigt sie
sich mit rotbraunen Trieben und
abblätternder Rinde, die an ge-
platzte Zwiebelhäute erinnert
(das wiederum sieht auf einer
weißen Wand besser aus als auf
Klinkersteinen). Schon früh im
Jahr beginnt die Hortensie mit
dem Blattaustrieb, schon
bald sind die dunkelgrünen Blät-
ter ausgebildet, die sich im Herbst
goldgelb verfärben.

Und nach einigen Frostnäch-
ten steht nur noch das kahle Geäst
da. „Aber schon im Winter sehen
die Knospen an den Zweigen so
aus, als wäre es Vorfrühling“,
schildert mir ein Gartenbesitzer
seine Lieblingspflanze.

Die Kletterhortensie stammt
aus den feuchten Bergwäldern Ja-
pans und eignet sich deshalb gut
für einen halbschattigen oder
schattigen Standort. Am besten

gedeiht sie auf humosem, leicht
saurem Boden, der gleichmäßig
feucht, aber gut durchlässig sein
sollte. Kalk im Boden beeinträch-
tigt die Laubfarbe.

Die Pflanze kann eine Höhe
von mehr als acht Meter erreichen
und auch eine beachtliche Breite.
Jedoch lässt sie sich durch jährli-
chen Schnitt leicht in den ihr zu-
gedachten Maßen halten.

In der Anfangszeit ist aus-
uferndes Wachstum allerdings
noch kein Problem. Im Gegenteil,
zunächst wächst die Kletterhor-
tensie recht gemächlich, und sie
braucht auch etliche Jahre, bis sie
zum erstenmal blüht.

Die Kletterhortensie voller
Blüten in der Nachbarschaft

hat meine Begehrlichkeit ge-
weckt. Es gibt aber keine Vertikale
mehr bei uns, an der nicht Kletter-
rosen, Clematis, Wein oder Efeu
wüchsen. Warum nicht ihr die
Horizontale anbieten? Die Kletter-
hortensie hat nämlich auch die
Fähigkeit zur Bodenbegrünung,
etwa im Schatten unter Bäumen.
Aufs schönste lässt sie sich an Bö-
schungen und Steinpartien ver-
wenden, die sie in ein malerisches
Kleid hüllt. Schließlich eignet sie
sich für Balkon- und Terrassen-
gärten, da sie in großen Pflanzge-
fäßen gut gedeiht. 

Üppige Blüte: Der Trompeten-
baum bietet einen Blickfang im Gar-
ten. FOTO: DPA

Raffinierte Rübe
Rettich – Die meisten Sorten schmecken heute
so mild wie das nah verwandte Radieschen
Die Kunst, Rettich mit dem Mes-
ser in eine hauchdünne Spirale zu
schneiden, beherrschen selbst in
Bayern nur wenige. Von Mai bis
spät in den Herbst hinein wird in
Süddeutschland eine Rettichviel-
falt gepflegt, die Norddeutsche
staunen lässt. Allerdings schme-
cken die meisten Sorten inzwi-
schen so mild wie das nah ver-
wandte Radieschen. An warmen
Tagen erfrischt das Gemüse als
Rohkost, Salat oder Suppe. Ge-
dünstet ist Rettich eine raffinierte
Beilage zu Geflügel oder Fisch.

Ursprünglich in Vorderasien
beheimatet, gehört Rettich zu den
ältesten Kulturpflanzen. Bereits
Ägypter und Babylonier nutzten
die Wurzel vor allem als Heil-
pflanze. Um 500 vor Christus ge-
langte das Gemüse nach China,
wo Sorten mit dickeren und län-
geren Rüben gezüchtet wurden.

Diese schmeckten weitaus milder
als das heutige Radieschen. Hier
zu Lande ist die Rübe seit dem 13.
Jahrhundert als Gemüse- und
Heilpflanze bekannt. Noch heute
gilt sie wegen ihrer Senföle und
Bitterstoffe als Mittel gegen Hus-
ten und Verdauungsbeschwerden.

Gut gedeiht der anspruchslose
Rettich auf kargen Böden. Geges-
sen wird die Rübe, die sich aus
einem Teil des Hauptsprosses und
einem Teil der Wurzel bildet. Je
nach Sorte kann sie rund oder
spindelförmig, zylindrisch oder
oval sein. Auf deutschen Böden
wachsen drei Varianten des „Ra-
phanus sativus var. niger“, so der
genaue botanische Rettichname:
der milde Japanrettich, der deut-
sche Stückrettich mit seiner ge-
wollten Schärfe und rote Bundret-
tiche, die vor allem im Südwesten
beliebt sind. dpa


